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Zusammenfassung 
 

Im Kontext des Projekts Hamburg Open 
Science wurden Forschende an der 
Hochschule für Musik und Theater Ham-
burg über ihre Forschungsdaten be-
fragt, um einen besseren Überblick über 
die spezifischen Bedarfe der Hoch-
schule für ein Forschungsdatenreposito-
rium zu erhalten.  

Wie sich dabei gezeigt hat, ergeben 
sich aus der Art der vorliegenden For-
schungsdaten sowie auch aus den Er-
wartungen und Wünschen der zukünfti-
gen Nutzer_innen besondere Anforde-
rungen an ein solches System, insbeson-
dere hinsichtlich der zu erwartenden 
Nutzungsweisen und Aspekten der Be-
nutzerfreundlichkeit. 

Die Bereitschaft zur Verfügbarmachung 
eigener Forschungsdaten ist unter den 
Forschenden der Hochschule unter-
schiedlich ausgeprägt, insgesamt ist je-
doch ein deutliches Interesse an einer 
größeren Sichtbarkeit des Forschungs-
profils der Hochschule in den verschie-
denen Fachcommunities erkennbar.  

Allen, die sich zur Teilnahme an den In-
terviews bereit erklärt haben, sei hiermit 
nochmals mein herzlichster Dank ausge-
sprochen.  
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Hintergrund 
 

Die Hochschule für Musik und Theater 
setzt sich mit der Mitwirkung am Projekt 
Hamburg Open Science für die Stär-
kung einer offenen Wissenschaftskultur 
ein. In diesem Zusammenhang stellt die 
Einrichtung eines geeigneten For-
schungsdatenrepositoriums eine Maß-
nahme zur Verbesserung der hochschul-
eigenen digitalen Infrastruktur dar. Das 
Repositorium soll den Forschenden der 
Hochschule nicht nur eine Möglichkeit 
zur sicheren und langfristigen Archivie-
rung ihrer Forschungsdaten bieten, son-
dern zugleich ein niederschwelliges An-
gebot für deren Publikation schaffen. 
Auf diese Weise verfügbar gemachte 
Forschungsdaten können für die Fach-
communities wertvolle Ressourcen dar-
stellen, deren Nachnutzung im Kontext 
anderer Forschungsfragen beispielhaft 
für den Kerngedanken der offenen Wis-
senschaft steht.  

Darüber hinaus bietet das Repositorium 
eine Möglichkeit zur besseren Sichtbar-
machung der Forschungsaktivitäten an 
der Hochschule sowie zur gezielten Su-
che nach Forschungsdaten.  

Schließlich löst ein hochschuleigenes 
Forschungsdatenrepositorium das Prob-
lem der Verpflichtung zur langfristigen 
Archivierung von Forschungsdaten, die 
in drittmittelgeförderten Projekten ent-
standen sind, wie sie etwa die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft (DFG) in ihren 

                                                           
1 https://www.dfg.de/download/pdf/foerde-
rung/rechtliche_rahmenbedingungen/gute_wis-
senschaftliche_praxis/kodex_gwp.pdf 

kürzlich aktualisierten Leitlinien zur Si-
cherung guter wissenschaftlicher Praxis 
fordert. Dort heißt es:  

„Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler sichern öffentlich zugänglich 
gemachte Forschungsdaten beziehungs-
weise Forschungsergebnisse sowie die 
ihnen zugrunde liegenden, zentralen 
Materialien und gegebenenfalls die ein-
gesetzte Forschungssoftware, gemessen 
an den Standards des betroffenen Fach-
gebiets, in adäquater Weise und be-
wahren sie für einen angemessenen 
Zeitraum auf. […] Hochschulen und au-
ßerhochschulische Forschungseinrichtun-
gen stellen sicher, dass die erforderli-
che Infrastruktur vorhanden ist, die die 
Archivierung ermöglicht.“1 
 
Zur Erfassung des spezifischen Bedarfs 
der Hochschule für ein Forschungsda-
tenrepositorium wurden zwischen Au-
gust und November 2019 persönliche 
Interviews mit einem Großteil der for-
schenden Hochschulangehörigen ge-
führt, wobei bewusst ein weiter For-
schungsbegriff zugrunde gelegt wurde, 
um auch Ansätze der künstlerischen For-
schung berücksichtigen zu können. Ziel 
der Interviews war einerseits eine Erhe-
bung der Arten von Forschungsdaten, 
die an der Hochschule vorliegen, und 
der bisherigen Praktiken zur Archivie-
rung dieser Daten, andererseits aber 
auch eine Ermittlung der generellen Be-
reitschaft zur Nutzung eines solchen 
Repositoriums sowie der möglichen Nut-
zungsweisen.  
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Interviews 
 

Die Grundlage der Interviews bildete 
ein zuvor erstellter Leitfaden, der sich 
an den Fragen einer vergleichbaren 
Umfrage an der Humboldt-Universität 
zu Berlin aus dem Jahr 2013 orien-
tierte.2 Im Verlauf der Interviews wurde 
dieser Leitfaden noch leicht angepasst.  

Nach einer Erläuterung des Projektkon-
texts von Hamburg Open Science und 
einer allgemeinen Einführung in das 
Thema Forschungsdatenmanagement 
wurden die Befragten zunächst um eine 
disziplinäre und organisatorische Zu-
ordnung3 gebeten und um eine grobe 
Darstellung ihrer Forschungsschwer-
punkte und -ansätze ersucht.  

Danach wurde konkret nach der Art von 
Forschungsdaten gefragt, mit denen die 
Befragten arbeiten, und zwar einerseits 
als Grundlage und andererseits als Er-
gebnis ihrer Forschung.  

Anschließend wurde auf die folgenden 
Fragen eingegangen:  

• Haben Sie bisher Erfahrungen 
mit Forschungsdatenmanagement 
sammeln können? Wenn ja, wel-
che? 

• Welche Arten der Nutzung eines 
solchen Systems könnten Sie sich 
im Kontext Ihrer Forschungsarbeit 
vorstellen?  

                                                           
2 https://libreas.eu/ausgabe23/07kindling/ 
3 Aufgrund der Organisationsstruktur der Hoch-
schule ist die Zugehörigkeit einzelner 

• Wo speichern Sie die von Ihnen 
erzeugten Forschungsdaten 
hauptsächlich? 

• Wer kann bzw. darf auf die von 
Ihnen erzeugten Forschungsda-
ten zugreifen? 

• Sind Ihnen fachspezifische Da-
tenarchive zur langfristigen Si-
cherung von Forschungsdaten 
aus Ihrer Disziplin bekannt? 
Wenn ja, welche? 

• Haben Sie schon einmal For-
schungsdaten in einem Datenar-
chiv abgelegt?  

• Haben Sie schon einmal For-
schungsdaten heruntergeladen o-
der zitiert? 

• Haben Sie schon einmal For-
schungsdaten eingereicht oder 
nachgewiesen? 

• Wären Sie grundsätzlich bereit, 
bestimmte Forschungsdaten in ei-
nem Datenarchiv abzulegen 
bzw. zugänglich zu machen?  

• Welche Forschungsdaten wür-
den Sie in einem Datenarchiv 
ablegen oder zugänglich ma-
chen?  

• Welche Formen von Datenarchi-
ven bevorzugen Sie für die Zu-
gänglichmachung von For-
schungsdaten? 

• Sind Ihnen die Leitlinien zur Si-
cherung guter wissenschaftlicher 
Praxis der DFG bekannt? 

• Was haben Sie bisher zur Siche-
rung Ihrer Daten nach Abschluss 
eines Projekts unternommen?  

Forschender zu bestimmten Organisationsein-
heiten (d.h. Studiendekanaten und/oder Projek-
ten) nicht immer unmittelbar ersichtlich.  
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• Wie lange bewahren Sie Ihre 
Forschungsdaten nach Abschluss 
eines Projekts üblicherweise auf?  

• Empfinden Sie Ihre bisherige Pra-
xis im Umgang mit Forschungs-
daten als zufriedenstellend? 

• Welche Unterstützungsangebote 
würden Sie sich von Seiten der 
Hochschule wünschen?  

 

 

Übergeordnete Ergebnisse  
 

Die vorliegende Analyse basiert auf 17 
Interviews mit 22 Forschenden der 
Hochschule. Im Vorfeld der Interviews 
wurden insgesamt 33 Personen als for-
schende Hochschulangehörige identifi-
ziert, wobei dieser Vorgang insgesamt 
recht aufwändig war, insofern for-
schungsrelevante Zahlen und Inhalte an 
der Hochschule bislang nicht zentral er-
fasst werden. Aus demselben Grund 
kann diese Zahl nur einen Näherungs-
wert angeben, der darüber hinaus an 
der Hochschule stattfindende For-
schungsaktivitäten nicht ausschließen 
kann.  

Als forschende Hochschulangehörige 
wurden alle Personen erfasst, die  

1. in einem Beschäftigungsverhält-
nis mit der Hochschule stehen, 
d.h. Professor_innen oder wis-
senschaftliche Angestellte. Lehr-
beauftragte wurden bei der Be-
fragung nicht berücksichtigt.  

2. sich selbst als Forschende be-
schreiben bzw. ihre Arbeit 

(wenigstens anteilig) als For-
schung begreifen. Grund für die-
sen sehr weiten Forschungsbe-
griff war das Anliegen, Ansätze 
künstlerischer Forschung, die für 
eine künstlerische Hochschule na-
turgemäß eine vergleichsweise 
große Rolle spielen, mit berück-
sichtigen zu können.  

Durch die Interviews mit 22 Forschen-
den konnten folglich 66% der forschen-
den Hochschulangehörigen zu ihrem 
Umgang mit Forschungsdaten befragt 
werden. Die restlichen 11 Personen ha-
ben sich entweder auch auf wiederholte 
Anfrage hin nicht zurückgemeldet, er-
klärt, an der Befragung kein Interesse 
zu haben oder aus zeitlichen Gründen 
nicht zur Verfügung stehen zu können. 
Zwei erst kürzlich an die Hochschule 
gekommene Personen konnten zudem 
aus Termingründen nicht mehr befragt 
werden.  

Während die überwiegende Mehrheit 
der Befragten sich ausdrücklich positiv 
gegenüber dem geplanten Vorhaben 
äußerte, brachten zwei Personen auch 
gewisse Vorbehalte zum Ausdruck. 
Diese richteten sich zum einen auf As-
pekte der Datensicherheit, waren zum 
anderen aber auch durch eine gene-
relle Skepsis gegenüber der Verfügbar-
machung von Forschungsdaten begrün-
det, die schließlich als erbrachte For-
schungsleistung auch ein schützenswer-
tes Gut darstellten, das zu teilen nicht 
frei von Risiken sei.  

Mit dem Thema Forschungsdatenma-
nagement im engeren Sinne ist bisher 
nur ein sehr geringer Anteil der 
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Forschenden in Berührung gekommen, 
das Bewusstsein dafür ist bei den meis-
ten noch nicht sehr ausgeprägt. Existie-
rende Unterschiede sind zumeist über 
die zum Teil stark divergierenden For-
schungskulturen in den einzelnen Dis-
ziplinen zu erklären. So ist der Ge-
danke einer Nachnutzung von For-
schungsdaten für Forschende im Multi-
media-Bereich, in dem etwa das Teilen 
von Software seit Langem gängige Pra-
xis ist, nichts grundsätzlich Neues; da-
gegen ist ein solches Vorgehen bei-
spielsweise in der Historischen Musik-
wissenschaft bisher eher unüblich (auch 
deshalb, weil hier andere, zum Teil sehr 
komplexe rechtliche Herausforderungen 
bestehen).    

Insgesamt ist von vielen Befragten der 
Wunsch geäußert worden, die an der 
Hochschule stattfindende Forschung 
stärker im Profil der Hochschule zu ver-
ankern und als Alleinstellungsmerkmal 
auch gegenüber anderen Musikhoch-
schulen nach außen zu tragen.  

 

 

Forschungsdaten 

 
Die an der Hochschule vorliegenden 
Forschungsdaten sind gemäß den erho-
benen Auskünften folgenden Kategorien 
zuzuordnen (in abnehmender Häufig-
keit der Nennung):  

 

 

 

Textdokumente  

Wenig überraschenderweise gaben 
alle Befragten an, in ihrer Arbeit Text-
dokumente zu erstellen, wobei dies die 
unterschiedlichsten Textsorten von Zeit-
schriftenartikeln und Monographien 
über Fragebögen und Interviews bis hin 
zu Qualifikationsarbeiten und Libretti 
umfasst.   

 

Audiomaterial 

Der inhaltlichen Ausrichtung einer Mu-
sikhochschule entsprechend, haben Au-
diodaten einen vergleichsweise hohen 
Anteil an den an der Hochschule gene-
rierten Forschungsdaten: Mehr als drei 
Viertel der Befragten (76%) gaben an, 
im Zuge ihrer Arbeit Audiomaterial zu 
erstellen, wobei damit gleichermaßen 
musikalische Inhalte gemeint sein kön-
nen wie auch Interviewmitschnitte oder 
Field Recordings.  

 

Tabellen 

Von ebenso großer Bedeutung für die 
Forschung an der Hochschule sind Ta-
bellen, die ebenfalls von mehr als 76% 
der befragten Forscher_innen als für 
ihre Arbeitsprozesse relevanter Daten-
typ genannt wurden.  

 

Videomaterial 

Im Kontext eines Großteils der For-
schungsarbeiten an der Hochschule 
(71%) entstehen Videodaten, sei es im 
Zuge der Erstellung von Lehrmaterialien, 
zur Dokumentation von Beobachtungen 



6 
 

in Gruppensituationen, zur Aufzeich-
nung von Interviews oder auch als Mit-
schnitt eines Konzerts oder Theater-
stücks. 

 

Bilder 

Auch die Erstellung von Bilddaten ist für 
die meisten Forscher_innen (71%) Teil 
ihres Arbeitsprozesses, etwa zu Zwe-
cken der Dokumentation oder der Ver-
anschaulichung von Sachverhalten. 

 

Datenbanken 

Gut die Hälfte der Befragten (58%) gab 
an, im Zusammenhang mit ihrer For-
schungsarbeit schon einmal Datenban-
ken erstellt zu haben, wobei Umfang 
und Art der erfassten Inhalte stark vari-
ieren. Zum Teil sind die Datenbanken 
bereits online oder anderweitig veröf-
fentlicht worden.  

 

Programme  

Ein nicht unwesentlicher Anteil der For-
schung an der Hochschule (35%) bringt 
Programme hervor, darunter beispiels-
weise Entwicklungen im Bereich Multi-
media, aber auch Apps für die Anwen-
dung im musikpädagogischen Bereich.  

 

3D-Visualisierungen 

Aktuell spielen in mehreren Forschungs-
projekten, die sich etwa mit virtuellen 
und architektonischen Räumen ausei-
nandersetzen, auch dreidimensionale 
Visualisierungen eine gewisse Rolle. 

Darüber hinaus werden auch gelegent-
lich 3D-Modelle, z.B. von Bauteilen für 
Instrumentenentwicklungen, aber auch 
von zu bespielenden Bühnen, erstellt. 

  

Gerätespezifische Daten 

Dieser Datentyp, der beispielsweise von 
einem Motion Capture-System gene-
rierte Daten erfasst, ist immerhin für 
29% der Befragten von Belang. Grund-
sätzlich scheint er bislang ausschließlich 
im Kontext des Multimedia-Bereichs auf-
zutreten.  

 

Musikalien 

Als Spezifikum musikbezogener For-
schung, und hier insbesondere im Be-
reich der Historischen Musikwissen-
schaft und der Künstlerischen For-
schung, entstehen an der Hochschule 
auch Musikalien verschiedener For-
mate. Für die hier Befragten scheinen 
diese allerdings keine besonders große 
Rolle zu spielen (6%). Das dürfte aller-
dings hauptsächlich damit zusammen-
hängen, dass die (längerfristige) Spei-
cherung und Verfügbarmachung von 
Notenmaterial zumeist nicht mehr in 
spezifischen Formaten, sondern in Form 
von pdf- oder, sofern es sich um Auto-
graphen handelt, Bilddateien erfolgt.   
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Allgemeine Anforderungen 
 

Das Forschungsdatenmanagement der 
Hochschule für Musik und Theater orien-
tiert sich an den Grundsätzen der FAIR 
Data Principles4 und setzt sich damit die 
nachhaltige Nutzbarkeit von For-
schungsdaten zum Ziel. Daraus erge-
ben sich insbesondere die folgenden 
Anforderungen: 

 

Auffindbarkeit: Das einzurichtende 
Repositorium stellt ein niedrigschwelli-
ges Angebot zur Veröffentlichung von 
(Zwischen-) Ergebnissen der künstleri-
schen bzw. wissenschaftlichen Arbeit 
der Hochschulangehörigen dar. Die 
dort zur Verfügung gestellten Daten 
müssen dementsprechend auch für Ex-
terne leicht auffindbar sein.  

Die Datenobjekte müssen durch Meta-
daten beschreibbar sein, die strukturiert 
und maschinenlesbar gespeichert wer-
den, so dass sie indexierbar sind. 

Allen veröffentlichten Metadaten muss 
ein persistenter Identifikator (DOI) zuge-
wiesen werden können.  

 

Zugänglichkeit: Das Repositorium 
steht allen Angehörigen der Hochschule 
für Musik und Theater Hamburg zur 
Verfügung. Die Authentifizierung erfolgt 
identitätsgesichert über die MT-Ken-
nung. Auf Anfrage ist auch die Einrich-
tung von Accounts für Externe möglich.  

                                                           
4 https://www.forschungsdaten.org/in-
dex.php/FAIR_data_principles 

Für jedes Datenobjekt kann uneinge-
schränkter, eingeschränkter oder kein 
Zugriff gewährt werden. Im Fall einge-
schränkter Zugriffsrechte muss in den 
Metadaten spezifiziert sein, unter wel-
chen Bedingungen der Zugriff gewährt 
werden kann.  

Bei Bedarf können Datenobjekte ge-
löscht werden; die zugehörigen Meta-
daten bleiben jedoch dauerhaft erhal-
ten. 

 

Interoperabilität: Die Metadaten 
sind mit gängigen Metadatenstandards 
(DataCite Metadata Schema5) kompati-
bel und zugleich ausreichend individu-
ell erweiterbar, um etwa auch musikspe-
zifische Metadaten erfassen zu können.   

 

Nachnutzbarkeit: Um ggf. für die 
Forschungscommunity nachnutzbar zu 
sein, müssen alle Datenobjekte mit einer 
Lizenz versehen sein, die die Bedingun-
gen ihrer Nachnutzung unmissverständ-
lich regelt. Darüber hinaus muss die 
Herkunft der Datenobjekte eindeutig in 
den Metadaten spezifiziert werden.  

 

Darüber hinaus ergeben sich aus den 
Interviews weitere allgemeine Anforde-
rungen für die Einrichtung eines For-
schungsdatenrepositoriums:  

 

 

5 https://doi.org/10.5438/0014   
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Benutzerfreundlichkeit: Obwohl 
die Bereitschaft der Hochschulangehöri-
gen zur Nutzung eines Repositoriums 
grundsätzlich hoch zu sein scheint, ist in 
den Interviews deutlich geworden, dass 
die Benutzerfreundlichkeit des einzurich-
tenden Systems für viele Befragte gro-
ßen Einfluss auf ihre Nutzungsbereit-
schaft hat. Dazu gehört bspw. auch die 
Möglichkeit, Datenobjekte gängiger 
Formate mithilfe entsprechender Previe-
wer bzw. Player anhören bzw. -sehen 
zu können, ohne die zugehörigen Da-
teien downloaden zu müssen. Darüber 
hinaus haben mehrere Befragte die Re-
levanz einer ansprechenden Gestaltung 
der Benutzeroberfläche für die Bereit-
schaft zur Nutzung eines solchen Sys-
tems betont. Daraus ergibt sich die An-
forderung einer möglichst einfachen 
Verknüpfung des Repositoriums-Ba-
ckends mit einem ansprechend zu ge-
staltenden Frontend.  

 

Vertrauenswürdigkeit: Das einzu-
richtende Repositorium soll den Hoch-
schulangehörigen die Möglichkeit einer 
langfristigen und sicheren Archivierung 
ihrer Daten bieten. Damit dies gewähr-
leistet werden kann, müssen der dauer-
hafte Betrieb und die bedarfsgemäße 
Betreuung des Systems in personeller, fi-
nanzieller und technischer Hinsicht si-
chergestellt werden. Mittel- bis langfris-
tig wäre eine Zertifizierung als „Trust-
worthy Repository“, etwa durch das Co-
reTrustSeal6, anzustreben. Bei Bedarf 
sollen die Nutzer_innen auch die Mög-
lichkeit haben, das Repositorium zur 

                                                           
6 https://www.coretrustseal.org/ 

Sicherung sensibler, bspw. personenbe-
zogener und/oder Gesundheitsdaten, 
zu nutzen. Hierfür ist eine Vereinbarung 
zur Nutzung des vom UKE entwickelten 
Verschlüsselungsportals für Forschungs-
daten zu erarbeiten.   

 

Attraktivität: Die Funktionen des 
Repositoriums müssen seinen Nutzer_in-
nen einen spezifischen Mehrwert ge-
genüber alternativen digitalen Angebo-
ten liefern, um für die Hochschulange-
hörigen ausreichend attraktiv zu sein.  
In den Gesprächen wurde wiederholt 
deutlich, dass der „Umstieg“ auf ein 
neues System für die potentiellen Nut-
zer_innen keinen Sinn ergibt, wenn die-
selben Funktionen bereits an anderer 
Stelle zuverlässig zur Verfügung stehen. 
Relevant ist hier insbesondere das Ver-
hältnis zu Filehosting-Diensten wie Drop-
box und Google Drive, aber auch zu 
wissenschaftlichen Open Access-Doku-
mentenserver mit Social Media-Funktio-
nen wie z.B. Academia.edu und Rese-
archGate. 

 

Rechtliche Aspekte: Trotz einer 
grundsätzlichen Nutzungsbereitschaft 
äußerten die Befragten teilweise Beden-
ken an der rechtlichen Zulässigkeit ei-
ner Veröffentlichung ihrer Forschungs-
daten, insofern dabei regelmäßig urhe-
ber-, personen-, leistungs- und/oder da-
tenschutzrechtliche Aspekte berücksich-
tigt werden müssen. Eine bereitwillige 
Nutzung des Repositoriums seitens der 
Hochschulangehörigen wird daher 
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immer von der angebotenen personel-
len Unterstützung im Umgang mit sol-
chen Fragen abhängig sein.  

 

 

Stakeholder 

 
Folgende Personengruppen haben als 
potentielle Nutzer_innen des einzurich-
tenden Systems berechtigte Interessen 
an dessen Ausgestaltung: 
 

• Professor_innen  
• Künstlerisches und wissenschaftli-

ches Personal des Mittelbaus  
• Studierende (einschließlich Pro-

movend_innen)  
• Externe Forscher_innen und 

Künstler_innen 
• An Projekten beteiligte externe 

Dienstleister_innen 
• Interessierte Öffentlichkeit 

 

 

User Stories 
Auf der Basis der geführten Interviews 
wurden die folgenden User Stories er-
stellt, aus denen jeweils spezifische An-
forderungen an das einzurichtende Sys-
tem abgeleitet wurden. 

 

Professor 1 

a) Ein Professor möchte im Rahmen 
eines früheren Forschungspro-
jekts ausgefüllte Fragebögen für 

die Nachnutzung durch die For-
schungscommunity zur Verfü-
gung stellen.  

b) Eine Professorin hat sensible mu-
siktherapeutische Daten erhoben, 
die sie besonders geschützt si-
chern möchte. 
 

 Objekte müssen Projekten zugeordnet 
werden können. 

 Sensible (z.B. personenbezogene) Da-
ten müssen bei Bedarf verschlüsselt wer-
den können.  

 

Professor 2 

a) Ein Professor möchte im Kontext 
einer Studie entstandene Inter-
views hochschulintern und auch 
für Studierende zur Verfügung 
stellen.  

b) Ein Professor möchte seinen Stu-
dierenden die Nutzung eines 
Sensors für ihre künstlerische Ar-
beit erleichtern und anwendungs-
bezogene Dokumente hochschul-
intern zur Verfügung stellen.  
 

 Es muss möglich sein, Objekte nur be-
stimmten Nutzergruppen zugänglich zu 
machen.  

 Nutzer_innen müssen Nutzergruppen 
zugeordnet werden (können).  

 

Professor 3 

Ein Professor hat Forschungsdaten zur 
Verfügung gestellt und möchte wissen, 
wie groß das Interesse in der Commu-
nity daran ist.  
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 Es muss möglich sein, Nutzungsmetri-
ken (Clicks und Downloads) für Objekte 
einzusehen.  

 

Professor 4 

Ein Professor hat sich einem Förderge-
ber gegenüber zur Archivierung seiner 
Forschungsdaten über einen Zeitraum 
von mindestens zehn Jahren verpflichtet 
und möchte das hochschuleigene Repo-
sitorium für diesen Zweck nutzen.   

 Die Langzeitverfügbarkeit von Daten 
muss technisch und personell gewähr-
leistet werden können.  

 Nutzer_innen müssen auch nach Aus-
scheiden aus der Hochschule Zugriff 
auf ihre Daten behalten können. 

 

Professor 6 

Ein Professor hat zu verschiedenen The-
men seiner Forschung Videos für die 
Hamburg Open Online University 
(HOOU) erstellt und möchte diese samt 
ergänzenden Materialien zusätzlich 
über das Repositorium zur Verfügung 
stellen.  

 Rechtliche Lage muss geklärt werden! 
 In den Metadaten muss auch auf ex-

terne Plattformen / Datenbanken ver-
wiesen und ggf. verlinkt werden kön-
nen. 

 

Mittelbau 1 

Der Koordinator eines gemeinsam mit 
einer anderen Hochschule durchgeführ-
ten Graduiertenkollegs muss gewährleis-
ten, dass die in den Promotionsprojek-
ten des Kollegs erhobenen Forschungs-
daten über einen Zeitraum von 

mehreren Jahren sicher archiviert und 
der Forschungscommunity zur Verfü-
gung gestellt werden.  

 Im Rahmen hochschulübergreifender 
Projekte müssen auch Angehörige an-
derer Hochschulen die Möglichkeit ha-
ben, Inhalte ins Repositorium hochzula-
den. 

 

Mittelbau 2 

a) Ein künstlerischer Forscher 
möchte mithilfe von Audio- und 
Videodateien die kompositori-
schen Ansätze seines For-
schungsvorhabens darlegen und 
der Community nachvollziehbar 
machen.    

b) Eine künstlerische Forscherin 
möchte ihren Arbeitsprozess mit-
hilfe von Diagrammen und einer 
Videosammlung öffentlich doku-
mentieren und einem bestimmten 
Projekt zuordnen. 
 

 Objekte verschiedener Formate müssen 
zu Aggregaten zusammengefasst wer-
den können.  
 
 

Mittelbau 3 

Ein Komponist möchte seine Arbeiten 
dauerhaft sicher archivieren und jeweils 
für jede Komposition einzeln entschei-
den können, wer darauf Zugriff haben 
darf. Auch wenn er mittelfristig nicht 
mehr Hochschulangehöriger sein sollte, 
möchte er weiterhin selbst darüber ent-
scheiden können, was mit seinen Daten 
geschieht.  
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 Auch bei Aggregaten müssen für jedes 
Objekt einzeln Zugriffsrechte vergeben 
werden können. 

 

Mittelbau 4 

Die Leiterin eines datenintensiven Pro-
jekts, in dem Videomaterial digitalisiert 
wird, möchte das Repositorium zu Zwe-
cken des Backups der Videodateien nut-
zen. 

 Es muss die Möglichkeit zum Upload 
großer Datenmengen innerhalb einzel-
ner Nutzerkonten geben.  

 

Mittelbau 5 

Eine Projektleiterin möchte an ihrem Pro-
jekt beteiligten externen Dienstleistern 
Zugriff auf im Repositorium hinterlegte 
Inhalte gewähren, auf die nicht öffent-
lich zugegriffen werden kann.   

 Auch Inhalte mit beschränkten Zugriffs-
rechten müssen für Externe verfügbar 
gemacht werden können.  

 

Studierende 1 

Eine Promovendin möchte einen im Rah-
men ihrer Doktorarbeit erhobenen Da-
tensatz aus Fragebögen archivieren und 
zur Nachnutzung zur Verfügung stellen.  

 Auch Studierende dürfen selbst erho-
bene Daten veröffentlichen.  

 

Studierende 2 

Ein Studierender möchte bald seine Ba-
chelorarbeit schreiben und will sich zu-
vor ein Bild darüber verschaffen, ob an 

der Hochschule bereits Arbeiten über 
das von ihm avisierte Thema verfasst 
worden sind.   

 Es muss eine gezielte Suche nach Qua-
lifikationsarbeiten zu einem bestimmten 
Thema möglich sein. 

 

Studierende 3 

Eine Studierende hat gerade ihr Ab-
schlusskonzert gespielt und möchte in 
ihren Bewerbungen auf einen Videomit-
schnitt des Konzerts verweisen. 

 Für einzelne Dateien müssen Links er-
stellt werden können, über die auch Ex-
terne Zugriff auf das System erhalten 
können. 

 

Studierende 4 

Ein Promovend hat eine von ihm entwi-
ckelte Software im Repositorium hoch-
geladen und veröffentlicht, möchte 
diese aber zu einem späteren Zeitpunkt 
wieder entfernen.  

 Ggf. sollte in Einzelfällen die nachträg-
liche Löschung von Daten möglich sein.  

 

Extern 1 

Ein externer Nutzer ist auf der Suche 
nach Forschungsdaten zum Thema „Kul-
turelle Innovation“. Er wird im Reposito-
rium fündig und möchte die zugehöri-
gen Dateien zu einem Ordner „Kultu-
relle Innovation“ zusammenfassen und 
als solchen herunterladen.  

 Nutzer_innen müssen eigene Sammlun-
gen zusammenstellen, benennen und 
herunterladen können.   
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Extern 2 

Ein externer Nutzer möchte einen Über-
blick über an der HfMT entstandene 
Kompositionen erhalten und sich ausge-
wählte Stücke als Audiodatei anhören 
oder als Partitur ansehen.   

 Es muss Previewer für die gängigsten 
Datenformate (Bild, Audio, Video, Text) 
geben. 

 

 

Schlussfolgerungen 
Zu den wichtigsten Erkenntnissen der In-
terviews zählt, dass die Nutzungsbereit-
schaft unter den Befragten insgesamt re-
lativ hoch ist, nicht zuletzt auch des-
halb, weil viele sich eine Möglichkeit 
zur besseren Sichtbarmachung ihrer 
Forschungsarbeit an der Hochschule 
wünschen.  

Interesse besteht darüber hinaus vor al-
len Dingen an der Funktion der Lang-
zeitarchivierung, der Nutzung als zu-
sätzliche Backup-Option in datenintensi-
ven Projekten und der Verfügbarma-
chung von Qualifikationsarbeiten aus 
dem Haus. Daneben sind auch zuver-
lässige Filehosting- und -sharingfunktio-
nen für solche Projekte von Belang, in 
denen regelmäßig große Datenmengen 
mit Externen ausgetauscht werden müs-
sen.  

Infolge der vorliegenden Datentypen 
und der beabsichtigen Nutzungsweisen 
ist voraussichtlich mit vergleichsweise 
viel datenintensivem Material (Audio- 
und Videomaterial, Softwareanwendun-
gen) zu rechnen. Aufgrund der 

geringen Anzahl an Nutzer_innen wird 
dies aber in absehbarer Zeit kein Prob-
lem darstellen.  

Trotz der generellen Nutzungsbereit-
schaft der potentiellen Nutzer_innen 
sind in den Interviews auch verschie-
dene Vorbehalte zum Ausdruck gekom-
men, die insbesondere Fragen der Da-
tensicherheit, der Benutzerfreundlichkeit 
und der rechtlichen Situation sowie den 
Mehrwert gegenüber anderen digitalen 
Angeboten betreffen. Diesen Vorbehal-
ten so gut wie möglich entgegenzuwir-
ken und die Nutzer_innen aktiv in der 
Nutzung des Repositoriums zu unterstüt-
zen, wird am Erfolg des Projekts For-
schungsdatenmanagement an der HfMT 
entscheidenden Anteil haben.  

 

 

 
 


